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  Konnexion im E-Commerce: Problemfelder und 
Lösungsansätze anhand eines internetgestützten 
B2B-Bestellsystems

Christian Jablonski, Daniel Brunner

1 Einleitung

Zur Abwicklung von Geschäftsbeziehungen zwischen Unternehmen haben 
Plattformen bspw. auf der Basis von EDI eine gewisse Verbreitung gefunden. 
Für eine derart weitgehende Prozessintegration müssen allen Standardisie-
rungen zum Trotz hohe Kosten aufgewendet werden. Alternativ bieten sich 
Shop- oder Bestellsysteme an, bei denen die Kunden über ein Portal des An-
bieters im Internet die Produkte zusammenstellen und anschließend bestellen 
können. Dies bietet sich insbesondere an, um schnell eine große Zahl von 
Nachfragern ansprechen zu können.

Derartige Shop-Systeme ließen sich voll integriert anbieten. Dies würde be-
deuten, dass die Stammdaten zu Produkten direkt dem Warenwirtschafts-
system des Anbieters entnommen werden könnten. Umgekehrt könnten die 
Bestellungen direkt als Aufträge erstellt werden. Der starken Integration und 
ihrer Vorteile stehen mögliche Kosten entgegen: Lizenzkosten der Warenwirt-
schaft, Technologie-Lock-in, Verfügbarkeit bei schlechter Qualität der Daten-
leitung zur Warenwirtschaft etc. 

Eine andere Lösung bestünde darin, in einem eigenen Bestellsystem die 
Stammdaten der Warenwirtschaft abzulegen und von Zeit zu Zeit die einge-
gangenen Bestellungen abzurufen und in der Warenwirtschaft weiter zu ver-
arbeiten. Einer solchen als Konnexion bezeichneten Lösung, deren Verfüg-
barkeit nicht von der Warenwirtschaft des Kunden abhängt, stehen allerdings 
auch Kosten und Probleme gegenüber: So muss der Datenbestand zwischen 
Warenwirtschaft und Bestellsystem synchron gehalten werden. Dies betrifft 
den Artikelstamm, die Verfügbarkeiten, aber auch die Stati der eingegange-
nen Bestellungen.

In unserem Beitrag stellen wir anhand eines Bestellsystems und eines Wa-
renwirtschaftsystems die Umsetzung der Konnexions-Lösung dar. Hierzu 
nehmen wir vorab zur Klassi zierung der Lösungen eine De nition des Be-
griffs Konnexion vor. Wir zeigen anschließend auf, wie mittels auf der REST-
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Architektur basierenden Schnittstellen ein konsistenter Datenbestand und 
ein durchgängiger Prozess zwischen Anbieter und Kunde abgebildet werden 
kann. Aus unserem Entwicklungsprojekt zeigen wir anhand aufgetretener 
Problemfelder einige Lösungsansätze auf.

2 De nition und Realisierungsmöglichkeiten

Der Begriff Integration leitet sich aus dem Lateinischen ab und lässt sich mit 
„Wiederherstellung eines Ganzen“, „Einbeziehung in ein größeres Ganzes“ 
beschreiben.1 Demgegenüber lässt sich Konnexion als „Zusammenführung, 
Verbindung“ mehr im Sinne einer losen Kopplung verstehen.2

Eine solche sprachliche Annäherung an die Begriffe Integration und Konnexi-
on liefert jedoch eine nur sehr ober ächliche Abgrenzung der Begriffe vonein-
ander. Um eine klarere Abgrenzung beider Begriffe und deren Verwendung im 
Bezug auf betriebliche Anwendungssysteme vornehmen zu können, soll ein 
spezi scheres Kriterium de niert werden: Das Abgrenzungskriterium soll die 
„dezentrale Verwaltung von Ressourcen“ bzw. im hier vorliegenden speziellen 
Fall die „dezentrale Datenhaltung“ zwischen zwei oder mehreren Systemen 
sein. 

Diese dezentrale Datenhaltung bezieht sich auf die Anwendungsarchitektur 
der betrachteten Systeme: In betrieblichen Anwendungssystemen, und ge-
rade bei ERP-Systemen, um beim vorliegenden Anwendungsfall zu bleiben, 
 ndet man in der Regel eine dreischichtige Anwendungsarchitektur vor, be-
stehend aus einer Datenhaltungs-, einer Anwendungs- und einer Präsenta-
tionsschicht.

Bei zwei oder mehreren in irgendeiner Art und Weise mit einander verbun-
denen Anwendungssystemen liegt eine dezentrale Datenhaltung dann vor, 
wenn jedes Anwendungssystem seine eigene Datenhaltungsschicht besitzt 
und keinen direkten Zugriff auf die Daten eines anderen Anwendungssystems 
erhält. Ein Austausch von Daten zwischen den Systemen wird dabei nicht 
ausgeschlossen, jedoch  ndet dieser ausschließlich über de nierte Schnitt-
stellen zwischen den Systemen auf Ebene der Präsentations- oder der An-
wendungsschicht statt (siehe Abbildung 1). 

1 Vgl. [Bibl13-1].
2 Vgl. [Bibl13-2].
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Abbildung 1 – Datenaustausch zwischen konnektierten Anwendungssystemen über 

eine Schnittstelle

Werden zwei oder mehrere Anwendungssysteme auf diese Art und Weise 
verbunden, soll dies als Konnexion bezeichnet werden. Werden jedoch zwei 
Anwendungssysteme verbunden, ohne dass das Kriterium der dezentralen 
Datenhaltung erfüllt ist, soll dies nach der vorgeschlagenen De nition nicht 
als Konnexion betrachtet werden. In diesem Fall wird man die Verbindung der 
Systeme eher als Integration bezeichnen können. Etwas allgemeiner gespro-
chen soll Konnexion dann vorliegen, wenn die Verwaltung von Ressourcen 
dezentral erfolgt. Ressourcen in diesem allgemeinen Fall seien Daten, Daten-
banken, Dateien, Ein- und Ausgabegeräte etc.

Vorschlag einer De nition der Konnexion: 
Liegt bei der Verbindung von dreischichtigen Anwendungssystemen eine 
dezentrale Datenhaltung (oder allgemeiner gesprochen, eine dezentrale 
Verwaltung von Ressourcen wie Daten, Datenbanken, Ein- und Ausgabe-
geräten etc.) vor und  ndet der Austausch von Daten (oder allgemeiner der 
Zugriff auf diese Ressourcen) über Schnittstellen auf der Präsentations- 
oder der Anwendungsschicht statt, so wird diese Verbindung der Systeme 
als Konnexion bezeichnet.

Diese De nition erlaubt eine Abgrenzung von Systemen, die lose aneinander 
gekoppelt sind und bei denen Teilsysteme ausgetauscht werden können.
Es ergeben sich somit zwei Szenarien für die Realisierung der Verbindung der 
ERP-Software Microsoft Dynamics NAV mit einem B2B-Bestellsystem.
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2.1 Integrationsszenario
Die ERP-Software Microsoft Dynamics NAV, im Folgenden NAV genannt, 
besitzt eine dreischichtige Anwendungsarchitektur. Die Daten, die von NAV 
genutzt werden, sind in einer Datenbank abgelegt.

Bei einer Integration des B2B-Bestellsystems in die ERP-Lösung NAV, bekä-
me das Bestellsystem einen direkten Zugriff auf die Datenbank von NAV. Bei-
de Systeme würden zusammengeführt und arbeiteten mit derselben Daten-
basis. Damit das Bestellsystem von außerhalb des Unternehmens für dessen 
Kunden erreichbar ist, müsste es über einen Webserver online bereitgestellt 
werden, sodass der Endkunde den Webshop über einen Webclient in seinem 
Browser anzeigen kann. Der Webserver würde dabei direkt auf die Daten in 
der NAV-Datenbank zugreifen, es läge also eine zentrale Datenhaltung vor.

2.2 Konnexionsszenario
Bei einer Konnexion des B2B-Bestellsystems mit der ERP-Lösung NAV be-
käme das Bestellsystem keinen direkten Zugriff auf die Datenbank von NAV. 
Stattdessen würde es eine eigene Datenbank verwenden. Mittels eines Web-
servers würde den Kunden außerhalb des Unternehmens das Bestellsystem 
bereit gestellt. Durch die Verwendung einer eigenen Datenbank benötigt das 
B2B-Bestellsystem keinen direkten Zugriff mehr auf die NAV-Datenbank. Der 
Datenaustausch zwischen NAV und B2B-Bestellsystem  ndet stattdessen 
über Schnittstellen statt. 

3 Kriterien zur Auswahl des umgesetzten Szenarios

Zur Entscheidungs ndung über die Wahl der Architektur des Bestellsystems 
haben wir folgende Kriterien zugrunde gelegt:

Kriterium 1 – Verfügbarkeit
Im Fall der Vollintegration müssen die Datenbank des ERP-Systems und 
der Webserver ausreichend performant sein, um alle Zugriffe der Webshop-
Bediener ausreichend schnell abzuarbeiten. Darüberhinaus müsste das voll 
integrierte System insgesamt mit einer entsprechend schnellen und ausfall-
sicheren Anbindung an das Internet ausgestattet sein. Die Sicherstellung ak-
zeptablen Antwortverhaltens bedeutet, dass die Infrastruktur (Rechenkapazi-
tät, Anbindung) ausreichend groß ausgelegt oder skalierbar sein muss.
Im Falle einer Integrationslösung müssten diese Anforderungen an das Ge-
samtsystem bestehend aus ERP-System und Bestellsystem erfüllt sein. Dies 
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würde im Fall einer „Vor-Ort“-Lösung im Unternehmen bedeuten, dass des-
sen Infrastruktur entsprechend ausgelegt sein muss. Würde man sich statt 
der Integrationslösung für eine Konnexionslösung (vgl. Abschnitt 2.2) ent-
scheiden, so müsste der Webserver nicht direkt im Unternehmen betrieben 
werden. Stattdessen könnte er beispielsweise in ein Rechenzentrum eines 
Drittanbieters ausgelagert werden. Viele Rechenzentren bieten skalierbare 
Lösungen an, was bedeutet, dass die Leistung des Systems sich bei höhe-
ren Anforderungen z. B. durch eine hohe Anzahl von gleichzeitigen Nutzern 
automatisch erhöht. Bei geringen oder gar keinen Zugriffen auf das System, 
z. B. in der Nacht, würde die Leistung automatisch wieder herunter skaliert. 
Alternativ könnte auch die ERP-Lösung und das Bestellsystem als Rechen-
zentrumslösung bereit gestellt werden.
Ein Großteil der NAV-Kunden unseres Unternehmens sind mittelständische 
Industrie- und Handelsunternehmen. Bei diesen ist in der Regel die Infra-
struktur für eine eigene Hochverfügbarkeitslösung nicht vorhanden und die 
Unternehmen wollen ihre ERP-Lösung im eigenen Haus betreiben. Dies war 
ein Kriterium für die Verwendung einer Konnexionslösung mit Auslagerung 
des Webservers zu einem Drittanbieter.

Kriterium 2 – Schnelle Anbindung und Einrichtung des B2B-Bestellsystems
Ein Ziel bei der Planung des B2B-Bestellsystems war es, eine möglichst 
schnelle und einfache Anbindung an das vorhandene ERP-System zu ermög-
lichen. Größere Anpassungen an Hardware und Software des Kunden sollten 
vermieden werden. Stattdessen sollte die Architektur des Bestellsystems so 
aufgebaut sein, dass eine schnelle und einfache Installation in Form eines 
Zusatzmoduls für die ERP-Software möglich ist. Das Zusatzmodul sollte in 
wenigen Schritten installiert und danach sofort einsatzbereit sein. Dies sprach 
für eine Konnexionslösung und ist außerdem ein wichtiges Verkaufsargument 
für das B2B-Bestellsystem, mit dem sich das System von anderen am Markt 
vorhandenen Shop-Systemen abheben soll.

Kriterium 3 – Hohe Flexibilität statt Lock-In-Effekt
Der Lock-In-Effekt beschreibt, dass Kunden, die in die Integration eines Gutes 
investiert haben, an das zugehörige System gebunden sind. Dies heißt nicht, 
dass das System nicht gewechselt werden könnte. Je höher jedoch die Kos-
ten für einen Wechsel des Systems sind, desto geringer wird die Neigung des 
Anwenders, das System zu wechseln.3

Sowohl bei einer Integrations- als auch bei einer Konnexionslösung kann ein 
technologischer Lock-In auftreten. Eine volle Integration in eine ERP-Software 

3 Vgl. [ClSc10], S.231.
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ist jedoch wesentlich komplexer und kostenintensiver als eine Teilintegration, 
bzw. Konnexion. Die Gefahr für einen Lock-In wird deshalb an dieser Stelle für 
eine Konnexionslösung geringer eingeschätzt als für eine Integrationslösung.

Kriterium 4 – Kosten
Je nach Wahl der ERP-Software und der zugrunde liegenden Datenbank fal-
len unter Umständen für den Kunden weitere Lizenzentgelte an. Die Ausge-
staltung und Höhe hängen dabei vom jeweiligen Anbieter der Lösungen ab. 
Oft berechnet sich die Höhe der Entgelte z. B. an der Anzahl der Benutzer 
oder der Anzahl zugreifender Geräte. Die Anbindung des Bestellsystems über 
eine Schnittstelle mit eigener Datenhaltung kann im vorliegenden Fall von 
Microsoft Dynamics NAV die Kosten begrenzen. Dies sprach für eine Konne-
xionslösung.
Um die Kosten für die Entwicklung und den Betrieb des B2B-Bestellsystems 
möglichst gering zu halten, wurden für dessen Komponenten ausschließlich 
Open-Source-Produkte verwendet. Eine weitere Kostenersparnis kann durch 
den Betrieb des Webservers in einem Rechenzentrum mit skalierbaren Diens-
ten erreicht werden. Dies sprach ebenfalls für eine Konnexionslösung.

4 Resultierende Architektur des B2B-Bestellsystems

Auf Basis der Entscheidung zu einer Konnexionslösung ergeben sich drei 
Hauptkomponenten:
(1) In der ERP-Software Microsoft Dynamics NAV werden die Daten erfasst, 

die über das B2B-Bestellsystem den Kunden außerhalb des Unterneh-
mens zur Verfügung gestellt werden sollen. Dabei geht es vor allem um 
Artikelstammdaten des Unternehmens. Die Daten sind in einer Daten-
bank des ERP-Systems gespeichert. Die Mitarbeiter im Unternehmen 
greifen über Clients auf den NAV-Server zu und erhalten über dessen 
Anwendungsfunktionalität Zugriff auf diese Daten.

 Der NAV-Server wird für die Konnexion des B2B-Bestellsystems erweitert. 
Dies geschieht in Form eines Zusatzmoduls, ohne dessen Standardfunk-
tionalität zu verändern. Das Zusatzmodul, welches als Webshop-Modul 
bezeichnet wird, stellt außerdem die Schnittstelle zum B2B-Bestellsystem 
dar. Es enthält die Funktionalitäten zur Kommunikation mit dem B2B-Be-
stellsystem. Dies sind z. B. Funktionen zum Hochladen von Artikeldaten 
und Preisen.
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Abbildung 2 – Überblick über die Systemarchitektur des B2B-Bestellsystems mit An-

bindung an NAV

(2) Den Kern des B2B-Bestellsystems bildet ein Webserver, der mit der Pro-
grammiersprache Lisp programmiert wurde. Dieser stellt die Funktionali-
tät des B2B-Bestellsystems über einen Dienst nach außen bereit. Dieser 
Dienst ist eine Eigenentwicklung unseres Unternehmens. Dessen Daten-
haltung erfolgt in einer PostgreSQL-Datenbank.4 Webserver und Daten-
bank werden in einem Rechenzentrum betrieben. Somit ist eine hohe 
Verfügbarkeit des B2B-Bestellsystems gewährleistet. Alle im Webshop 
benötigten Daten können aus den vorhandenen Stammdaten in NAV mit 
dem Webshop-Modul an das Bestellsystem übertragen werden.

 Die Übertragung der Daten erfolgt über eine REST-Schnittstelle.5 Die Ab-
kürzung REST steht für „Representational State Transfer“. Diese Archi-
tektur erlaubt eine zustandslose Datenübertragung zwischen NAV und 
dem Webserver. Die Daten werden hierbei im JSON-Format (JavaScript 
Object Notation) über eine http-Nachricht übermittelt. Die http-Methoden 
(GET, PUT, POST, DELETE) werden verwendet, um zu bestimmen, ob 
Daten abgerufen, angelegt, geändert oder gelöscht werden sollen.

4 Vgl. [Thep13].
5 Vgl. [Fiel00], Kapitel 5.
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(3) Die dritte Komponente des B2B-Bestellsystems ist der Webclient, der den 
eigentlichen Webshop darstellt. Der Webshop kann über einen Browser 
von den Geschäftskunden aufgerufen werden. Die Kommunikation zwi-
schen Webclient und Webserver läuft analog der Kommunikation zwi-
schen NAV und Webserver unter Verwendung einer REST-Schnittstelle 
ab. Der Webclient wurde mit dem JavaScript-Framework qooxdoo pro-
grammiert.6 Neben dem klassischen Webclient für Desktop-PCs bzw. 
Notebooks wurde noch ein weiterer Webclient für mobile Endgeräte ent-
wickelt, der ebenfalls auf dem qooxdoo-Framework basiert. Dieser ist für 
die Anzeige auf mobilen Geräten wie Smartphones und Tablets optimiert.

5 Problemfelder und Lösungsansätze

In diesem Kapitel werden am Beispiel der Konnexion von Microsoft Dynamics 
NAV und dem von uns entwickelten B2B-Bestellsytems die Problemfelder be-
schrieben, die sich bei der Konnexion von Anwendungssystemen ergeben 
können und welche Lösungsansätze bei der Umsetzung der Konnexion im 
konkreten Fall entwickelt wurden.

5.1 Datenhaltung und Synchronisierung
Durch die Konnexion von Anwendungssystemen kommt es nach unserer De-
 nition zu einer getrennten Datenhaltung. Trotzdem muss ein Austausch von 
Daten zwischen den Systemen über de nierte Schnittstellen möglich sein. 
Datenbestände wie Artikeldaten müssen in diesem Fall regelmäßig synchro-
nisiert werden. 

In unserer Architektur werden u.a. Artikeldaten aus NAV auf den Webserver 
geladen, um diese online bereit zu stellen. Werden die Artikeldaten geändert, 
weil z. B. ein Artikel nicht mehr angeboten werden soll oder sich Preise än-
dern, dann müssen alle in NAV geänderten Daten erneut auf den Webserver 
geladen werden. Würde diese Synchronisierung nicht statt nden, könnte dies 
zu Fehlern führen. So könnten z. B. Artikel bestellt werden, die eigentlich nicht 
mehr verfügbar sind oder Artikel würden zu einem falschen Preis angeboten. 

Für jeden geänderten Datensatz wird dabei eine Nachricht erzeugt, die in 
einer Nachrichten-Warteschlange abgelegt wird. Wurden alle gewünschten 
Änderungen am Datenbestand vorgenommen, wird diese Nachrichten-War-
teschlange abgearbeitet und die vorliegenden Nachrichten im JSON-Format 

6 Vgl. [Qoox13].
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an den Webserver gesendet. Dieser ändert anhand der empfangenen Nach-
richten seinen Datenbestand, sodass er mit den Daten im Webshop-Modul 
in NAV synchron ist. Mit jeder Aktualisierung werden Rückgabewerte vom 
Webserver über Erfolg oder Misserfolg der Änderung empfangen und ge-
sendete Nachrichten mit einem „gesendet“-Hinweis quittiert. Dadurch ist si-
chergestellt, der Datenbestand beider Systeme synchron ist und dass die 
Nachrichten nicht erneut gesendet werden. Daten vom Webserver können 
entweder manuell oder automatisch abgerufen werden. Auf diese Weise 
kann z. B. eine Bestellung, die ein Kunde im Webshop getätigt hat, vom 
Server abgerufen und in NAV eingelesen und weiterverarbeitet werden. Die 
REST-Architektur wurde derart gewählt, dass der Webserver jederzeit ver-
fügbar sein muss, das ERP-System jedoch nicht. Somit muss NAV Änderun-
gen immer von sich aus abrufen, ein direktes Senden des Webservers an 
NAV ist nicht vorgesehen.

5.2 Schnittstellen
Im Rahmen der Konnektierung von Microsoft Dynamics NAV und dem B2B-
Bestellsystem musste eine Schnittstelle für die Kommunikation zwischen NAV 
und dem Webserver sowie eine Schnittstelle für die Kommunikation zwischen 
dem Webserver und dem Webclient de niert werden.

Über die Schnittstelle zwischen NAV und Webserver werden alle Daten aus 
NAV zum Webserver gesendet, die dieser für die Bereitstellung von Daten 
und Funktionen für den Webshop benötigt. Innerhalb des Webshop-Moduls 
sind Funktionen zum Erstellen und Senden sowie zum Abrufen und Verarbei-
ten von Nachrichten implementiert.

Alle Daten, die an den Webserver gesendet werden, müssen vom Webshop-
Modul zuvor in das JSON-Format, der Objektnotation der Programmierspra-
che JavaScript, umgewandelt werden. Für alle Daten, die aus NAV gesendet 
werden können, legt die Schnittstelle eine Struktur im JSON-Format fest. Be-
dingt durch die REST-Architektur7 der Schnittstelle können http-Nachrichten 
an unterschiedliche URI („Uni ed Resource Identier“) des Webservers ge-
sendet werden. Wie URIs und Nachrichtentypen an welchen URI des Web-
servers gesendet werden dürfen, ist in der Schnittstellenbeschreibung ver-
einbart; dadurch wäre es auch möglich, ein beliebiges anderes ERP- oder 
Warenwirtschaftssystem in gleicher Weise an das B2B-Bestellsystem anzu-
binden. Beim Abrufen von Daten vom Webserver durch NAV steht neben ei-
ner JSON-Datenstruktur auch der Abruf im XML-Format zur Verfügung.

7 Vgl. [Fiel00], Kapitel 5.



173

Zusätzlich zur Schnittstelle zwischen NAV und Webserver gibt es auch eine 
Schnittstelle zwischen Webserver und Webclient. Auch diese Schnittstelle 
basiert auf der REST-Architektur. Die Daten werden hier jedoch ausschließ-
lich im JSON-Format ausgetauscht. Dies bietet sich an, da der Webclient mit 
JavaScript programmiert wurde. Die empfangenen Daten können auf diese 
Weise gleich als JavaScript-Objekte weiterverarbeitet werden.

5.3 Optimierung der Datenübertragung
Im E-Commerce  ndet der Datenaustausch zwischen den beteiligten Anwen-
dungssystemen über das Internet statt. Eine Herausforderung hierbei ist es, 
trotz möglicherweise geringer Bandbreiten eine schnelle und verlässliche 
Kommunikation zwischen den Anwendungssystemen zu gewährleisten. Am 
Beispiel unseres B2B-Bestellsystems betrifft dies vor allem den Webclient. 
Diesen muss der Kunde schnell bedienen können und es darf zu keinen lan-
gen Ladezeiten kommen, während durch den Webshop navigiert wird. Bei 
der Programmierung des Webclients wurden daher verschiedene Techniken 
angewendet, um eine schnell reagierende Benutzerober äche mit kurzen La-
dezeiten zu realisieren: 

Eine Maßnahme zur Verkürzung von Ladezeiten ist beispielsweise das 
Caching (Zwischenspeichern) des Warenkorbes im Webclient. Ein Waren-
korb wird nicht nur auf dem Webserver gespeichert, sondern auch lokal im 
Webclient. Dies hat den Vorteil, dass nach dem Hinzufügen oder Löschen 
eines Artikels im Warenkorb nicht noch einmal der komplette Warenkorb vom 
Server angefordert werden muss, um die aktuelle Menge des Artikels im Wa-
renkorb anzuzeigen. Stattdessen wird der lokale Warenkorb aktualisiert und 
nur eine einzige Nachricht an den Server gesendet, damit die Änderung dort 
auch übernommen wird und beide Warenkörbe synchron sind. Es werden 
darüber hinaus Zeitstempel der Änderungen mitgeführt, um vom Webclient 
aus beurteilen zu können, ob sich der Warenkorb aufgrund anderer Umstände 
verändert hat (beispielsweise, weil der Besteller das Bestellsystem in zwei un-
terschiedlichen Browsern gleichzeitig geöffnet hat). In dem Fall ruft er erneut 
den vollständigen Warenkorb vom Server ab.

Eine weitere Maßnahme zur Verkürzung der Ladezeiten ist die Verwendung 
des JSON-Formats beim Nachrichtenaustausch zwischen Webserver und 
Webclient. Die JSON-Nachrichten können direkt von JavaScript weiter verar-
beitet werden, da sie in der entsprechenden Objektnotation vorliegen. In den 
Nachrichten werden zur Optimierung der übertragenen Datenmenge nur die 
Daten übermittelt, die für die jeweilige Operation benötigt werden. Das bedeu-
tet beispielsweise, dass für die Anzeige einer Artikelübersicht nur die Daten 
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der Artikel vom Server abgerufen werden, die auch in der Artikelübersicht an-
gezeigt werden. Wenn es für einen Artikel eine Detailansicht gibt, in der mehr 
Daten angezeigt werden als in der Artikelübersicht, so werden diese Daten 
erst beim Aufruf der Detailansicht vom Webserver abgerufen. Ein weiterent-
wickelter Ansatz ist in diesem Zusammenhang die Verwendung von „Pre-
fetching“ (vorausschauendem Laden) und „Caching“ (Zwischenspeichern).8 
Dabei werden z. B. während dem Betrachten einer Seite mit Artikeln im Hin-
tergrund bereits die Artikeldaten für die Anzeige der nächsten Seiten geladen 
und zwischengespeichert. Beim Aufruf der nächsten Seite durch den Benut-
zer wurden die Daten dann bereits empfangen und müssen nur noch ange-
zeigt werden. Verzögerungen durch lange Ladezeiten beim Navigieren durch 
Webanwendungen werden dadurch verringert oder treten im besten Fall gar 
nicht erst auf. Gerade bei der Entwicklung von Webanwendungen für mobile 
Endgeräte spielt dies eine große Rolle. Die Bandbreite, die diesen Geräten 
zur Verfügung steht, ist oft geringer als die Bandbreite an einem Desktop-PC 
und unterliegt größeren Schwankungen.

6 Fazit

Die Konnexion von Anwendungssystemen ist eine Möglichkeit, wie Anwen-
dungssysteme miteinander verbunden werden können. Eine Konnexion von 
Anwendungssystemen bedeutet, dass zwischen den Systemen eine „lose“ 
Kopplung hergestellt wird. Dies ermöglicht einen Austausch von Daten und 
Funktionalitäten zwischen den Systemen, ohne diese zu einer schwer wieder 
zu trennenden großen Einheit zusammen zu führen. Dadurch unterscheidet 
sich die Konnexion von der Integration von Anwendungssystemen.

Der Vorteil der Konnexion gegenüber der Integration von Anwendungssyste-
men ist eine höhere Flexibilität aufgrund der „losen“ Kopplung. Die Konnexion 
eines Anwendungssystems kann leichter wieder aufgehoben werden als bei 
einer vollen Integration. Ein Anwendungssystem kann dadurch auch einfa-
cher durch ein anderes Anwendungssystem ersetzt werden. Insbesondere 
können die Teilsysteme am Beispiel unseres B2B-Bestellsystems in unter-
schiedlichen Betriebsumgebungen (ERP-Lösung im Haus, Bestellsystem im 
Rechenzentrum) betrieben werden. Dies sicherte insbesondere die Verfüg-
barkeit des Bestellsystems.

8 Vgl. [Mats13], S.59.
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Erkauft werden die Vorteile der Konnexion im Falle des B2B-Bestellsystems 
durch Herausforderungen und Problemfelder, die bei einer vollen Integration 
nicht auftreten würden. So müssen aufgrund der dezentralen Datenhaltung 
Schnittstellen bereit gestellt werden, welche einen schnellen und sicheren 
Austausch von Daten zwischen den Systemen gewährleisten und eine Syn-
chronisierung der Daten möglich machen. Dies bedeutet für den NAV-Anwen-
der einen erhöhten Aufwand, da er nach jeder Änderung des Datenbestandes 
in NAV sicherstellen muss, dass die geänderten Daten auch an den Webser-
ver gesendet werden.

Abschließend kann die entwickelte Konnexionslösung als durchaus praktika-
ble, kostengünstige und  exible Alternative zu einer Integrationslösung be-
trachtet werden, sofern die genannten Schwachstellen kein Ausschlusskrite-
rium darstellen.
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